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Einleitende' Bemel'klmg, -
Die folgende Flugschrift aus der Feder des 

Hel'rnKonsul O'Neill trägt augenscheinliche Anzei­
chen davon, dass sie von einem·Manne geschrieben 
worden, der Sklavenjägern gegenübergestanden, 
Das wichtigate von Konsul' O'Neill in Ost-Afrika 
in Bezug "auf die mit Fussen getretenen ,Einge­
borenen", deren Heimstätten so oft von den ara­
bischen Menschenriiubern verwüstet werden, voll­
führte Werk ist allen denen wohlbekannt, die an 
der Sache der Antisklaverei ein Interesse nehmen, 
und seine ausserordentJic1len 'Reisen und Erfor­
schlmgen im Interesse der Geographie sind letzt­
hin dadurch anerkannt worden, dass el' von der 
k, k, geographischen Gesellschaft eine Medaille 
erhalten hat, 

Die Antisklavereigesellschaft hat viel Inter­
esse an dem U mlanf der wertvollen Abhandlung' 
übel' die Sklaverei, die von Konsul O'Neill mit 
solch geographischer Genauigkeit g'eschrieben 
wurde, obgleich sie nicht vel'antwortlich ist für 
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all~ Ansichten, welche beziiglich der Aufrichtig­
keIt dei' portugiesischen öffentlichen Berichte aus­
ge.driickt sind, Es ist augenscheinlich, dass der 
S~avenhandel an der Ostkiiste Afrikas letzthin 
el~~ beträchtliche Triebkraft erhalten hat, nnd es 
w~re gut, wenn England an dieser ausgedehnten 
Kuste des ?arbarischen Afrika von noch einigen 
solch energIschen und tätigen Arbeitern wie Kon­
sul O'Neill vertreten wäre, 

. sig, Cltas. H. Allen Sekretlil', 
Britische und fremde AUtiSldavereig;Sellschaft. 

55, New Broad Street, 

.Juli 1885. 

Der Sklavenhandel in Mozambique 
und am Nyassa. 

-_._-
In englischen We)'ken über diesen Gegen­

stand ist .nichts gewöhnlicher als Anklagen gegen 
,die Portugiesen, deren Kolonisten sowohl in Ost­
als West-Afrika noch tätigen Anteil am Sldaven­
llandel nehmen, und deren Obrigkeiten ihm oft 

· freundlich zublinzeln, wenn sie nicht direkt daran 
teilnehmen. Man erinnert uns oft - und das ist 
natiirlich, denn jeder Engländer ist mit Recht 

· stolz darauf - an die edlen Bemiihungen und 
freigebigen Opfer in der Vergangenheit und Gegen. 
· wart, welche von England gebracht wurden, um 
· die Sklaverei zu vermindern und den Sklaven­
handel zu unterdriicken. Aber wir hören selten 

· und vergessen es vielleicht nur zu gerne, dass 
Englllnd selbst eine der grössten Sk~avenhandel 

· treibenden Natiol1,en gewesen ist, und dass inner­
halb einer neuem Periode ihrer Geschichte Engländer 
tätigen Anteil 11m Sklavenhundel genommen haben. 
Es mag gut sein, uus oft dal'an zu el'innern; denu 
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während wir den Sklavenllandel nicht weniger als 
zuvor verachteu, kam es uns dazu fUhren, ge­
rechtere und mildere Ansichten von ähnlichen Ver­
gehen :Allderer ,anzunehmen, wenn wir sehen, .wie 
sie davon herrUhren, dass man zwar nicht die 

. Absicht hat, den Sklavenhandel zn unterstützen, 
aber zu schwach und' zu ungeschickt ist, ihn zu 
unterdrücken. 

Es wird manche iiberraschen, wenn sie llören, 
dass :gerr John Hawltins, der einen grossen Ruf 
als Seeheld und Schatzmeister der königlichen 
Marine ,genossen hat, einer der ersten der en"'­
lisehen Sklavenhitndler gewesen ist und dass ale 
R 

. , 
e~ll'Ung ,,,unserer guten Königin Elisabeth" ihre 

Schiffe dazu verwandte, diesen Handel zu treiben. 
. Nachdem J6hn Hawkins - nachher in den 

Eltterstand erhoben - entdeckt hatte,ilass durch 
den Transport von Negern von der afrikanischen 

,Küste nachWestindiengrosse .Reichtümer erwor­
~en werden' könnten, fühlte er sich zu persün­
h~her BeSChäftigung mit diesem Handel ange­
tl'leben und legte geWisse Pläne vor seine hoch-
wolllgeborenen F d • . " . reun e m London welche sehr herzlich darouf . . ' F' ... . emglengen. Da einige dieser 

I eldlDde sehr reich und von hohem Range waren 
wur e er bald' d B" ' . . m en eSltz dreIer Schiffe ge-
~tzt, mit welchen er im Jahre 1562 nach Sierra 

UU
edone shegdelte. Dort schiffte el' 300 Neger ein 

nac em er den tl . , a antlsehen Ozean durch-
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segelt, 'verkaufte er sie' zusebr vorteiIh~ftell ~l'ei­
sen auf ,der Insel St. DOmingo. Der ko~erzlelle 

'Erfolg' dieser ,Reise eFegt~ '~'osses Anf~ehen; 
im fOlo.endeu Jallre WIlrden daher sieben, Stats­
schiffe billlter denselben' Befehlshaber ,ges~ellt Und 
'aufeineSkiaveiu:eise'~usgeschickt. DasFlaggen­
schift' 'dieser Flotte 'war ein Schiff von ,700 ,T~!l­
nen, \vas einer 'grossen,Fre&att~ odel: ein~m 
Liniillischlff unsei:el: 'Tage ell-tsp~e,chen würde. Es 
war' der Jesus" getauft oder vielmehr sehr uu­
rielltiO' 's~ gena.nnt., 'Da sie im Kanal und im 
Golf ~on Bisc!l,ya scl!lechtes Wetter trafen, war 
eines davon zrir Rückfahrt gezwungen; ein anderes 
fiög mit AllenanBOl~~: ~n ~ie L11ft ,; aber, di~ 
iibrigen fiinf erreichten glücklich das grllne Vor-

gebirge. .' , "'." 
"Die Leute an diesem V~rgebn'ge "sagt ,der 

Erzähler dieser Reis~I, "we~'den Leophllren ge­
nanut' 11Ild mit Ausnahme d~l:ienigen Kongos. zu 
den schönsten Negel'n' gezä)llt". welclle "an dies~r 
Seite des ~a!ls der guten Hoffnung )f0hnen:. ~Ie 
sll1(l von,Natur sehr, ,sanfp und l\ebe~swllrdi~. 
Aber wir bliebenblos eine ~acht und elllen 'J,'ell 
Iles Tllges )tiei: und gieng~n dann fo~·t; ,denn ~e 
Leute waren von lInserm K?mmen !ll Kenntmss 
gesetzt worden und kannten lInser Vorll~b~nJ da­
rum vermieden sie die Schlingen, welche WIl' Ihnen 
O'eleO't hatten." Bei einer !lnderll Insel," führt. 
b b ", 'd"d er fort, "blieben wir einige Tage, !ll em WII' .1e en 
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'rag an die, Küste ,giengen, wo wir .ihre Städte 
verbrannten und plünderten," 
, Von dieser Zeit an nahm, der Sklavenhandel 

an Popularität in England zu,' und Kaufleute von 
London, Liverpool ,und Bristol waren dabei regel­
mässig verpflichtet, Liverpool übernahm wie es 
uatiirlich war, den leitenden Teil, und' in den 
letz,ten Jahren des 18, J'ahrhunderts waren nicht 
w?niger als 90 in diesem Hafen einregistrirte Schiffe, 
l~:~ der Sldaveufuhr beschäftigt" Schon 1618 ge­
wahrte Jakob 1. Herrn James Rich und einigen 
a~derel~ Londoner Kaufleuten einen Freibrief, um 
ml~ ,Gumea Handel zu treiben; ein zweiter Frei­
bl'lef ward von Karl I, im Jahre 1631 bewilligt 
und eine dritte Gesellschaft wurde im Jahr 1632 
von Karl~, gesetzlich vereinigt, Die letztere 
umfasste Viele Personen von Rang und Auszeich­
nung' ',u~d der Herzog von 'fork, ein Bruder 
des KÖll1gs, wal' an ihrer Spitze, Diese Gesellschaft 
~\ndt~l'D~I~m ~s, die englischen Pflanzungen in West-
ll1 len Jäll\'lIch mit 3000 N ' S ' egern zu versehen, 
Küste p~~:~ '~~!ches ~on der westafrikanischen 
Paul TI b ' beruhmte Bulle des Papstes 
, ' a geschnItten war die ih b ' I 
l'erritorium " tl' I ' m ver ot, SIC I 
Län"e zu os ICbl vom 36, Meridian westlicher 

" erwer en konnte' " 
Besitzungen nur 't' H"lt seme westmdlschen 
UudEnglands m ~l SI u e Frankreichs, Portugals 
diesel' dl'ei La d I, I daven versehen, und jedes 

n el latt~ abwech~elnd das ::IIono-
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1Jol ,des spanisch-amerikanischen Sklavenhandels 
'iIme, .ind,em es diesel' Regirungfürjeden auf spa­
nischem Bod~n ausgeschifften Sldaven eine gewisse 
Summe bezablte, Im Frieden von Utrecht, 1713, 
,gieng diesel', Vertrag (AsientQ' genannt) an die 
Engländer über, welche den spanischen Kolonisten 
bis zum Jahr 1748 Sklaven lieferten. 

. Es ißt eine sonderbare Tatsache, dass die 
<)rsten auf die Einschränkung des Sklavenhandels 
hinzielenden Massregeln von J amaica ausgiengen, 
wo im Jahr 1774 zwei Gesetze das Abgeordneten­
,haus passirten, welche die Einfuhr VOll Nagern 
-einschränkten, Diese Gesevte wurden von der 
Laudesl'egirung aus Griinden zurückgewiesen, die 
von dem Kolonialminister, Lord Dartmouih, schroff 
,ausgedrückt wurden, indem er schrieb, dass er 
»den Kolonien nie erlauben würde, in irgend wel~ 
~hem Grade einen Handel einzuschränken oder Zl 

'entmutigen, der für die Nation so woltätig wirke," 
Der englisch-afrikanische Sklavenhandel nahm 

in jenen Tagen so nngeheure Dimensionen an, dass 
wälu'end der Verwaltung William Pitt's und son­
derbar genug, withrend Warl'en Hastings ,,~ve~en 
Grausamkeit anO'eldagt worden war" jahrhch 
57,000 Sklaven in Bl'itisch-Westindien importil't 
wurden, Erfreulich Wäre der Gedanke, (lass En~­
lands Anteil !U1l Sklavenhandel im Jahr 1834 mit 
dem "'rossen Siilmeakt endigte, welcher die Frei­
heit :l1er Sklaven in den britischen Besitz\mgen 

r 
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dekl'etil'te und ihren Eig'entümel'll 'a.ls 'Edil.tz' 20> 
MillionenPfulld 'Sterling votirte, Aher 'lIie von 
den polynesischen Seelenverkäufern begaJ1genen 
faulen 'Taten, von welchen ich 'ntll' ' ein Beispiel 
geben ,verde,zeigennns, dass wir nicht einnlal 
diese,Salbe tii1f's lIeiz le~enkütinen, urid dies 
beweist auch, Wie sorgsamalle Versnche in unserll 
jüngern und 'sich rascherit'lvickelilden Kolonien 
Arbeiter zu erhalten,"fther\vacht werden söllten, 

'Iin Jahr 1871 vlirliess das englische Schiff 
!,Karl" Melbo11l'lie, um Arbeiter voh 'den Slidsee­
mseln zn bekonimen, 'indem 'es 'Im nord einen 
D~" J. p, :UIurl'ay führte, weIcher, wie gesagt, 
Wird, das' Haupt des Ullternehme~s 'war, Der 
K~rs ~es Schifl'eSging nach den Nen-Rebrideti, 
bel semei' Ankunft ankerte es ' be'd PI< 
Insel auf Mh " '" ,I ,er, 30 ma 
d ,', er !lee, Nun staffirte man einen von 

er SC~lft'smannschaftalsMissional' aus' er lan­
(\e~, em waln'er Wolf im Schifsfel! 'ulld' bemühte 
~ C ~11\'Ch sa~fte Worte eine Zahl Leute an Bord 
s~alocken. Dies schlug Jedoch fehl, delin die In-

ner Waren auf der Hut "d ' ' . ' , ' 
Ullnliche VerrUtel'e,'f' "m em sie v?rher eine 
vei'kUufel' nahmen ~ er a~l en hatten; Die Seelen­
KilIm, e dl'e' I "k' ahn Ihre Zuflucht zur Gewalt" , leran amen u h '.' 
mit Lebensmitt I ,~zu andeln, und SICh 
Annäherung an e dU z~ v?rsehen, wurden bei der 
Klumpen E' as , chlft' versenkt, indem man, 
Bemannung l~~~r~~d v!~l1ast hineinwarf, und ihre 

den Boten gefangen ge-
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nommen, während sie' im 'Wasser kämpfte, 'Auf 
diese Art gelang es il1nen, in allem ungefahr 80 
Personen,' zn' sammeln, welche im' grossen 'Schiffs­
raum, eingespel'l't wilrden. In der Nacht bemlihtelb 
sich' 'diese 'Gefangenen, zu 'entkommen, Einige 
Flinten wurden 'zuerst übel' ihre Köpfe entladen, 
was sie 'zubel'uhigen schien. Aber bald nachher 
WUllde 'eine 'entschiedenere Anstr~ngnng gemacht, 
die:r,uckendeck~l aufZUbrechen, und nun schOss 
die vollständig alarmirte Mannschaft so' lauge 
unter 'die Gefangenen hinnntel', bis vollkommene 
Stille 'herrschte, Als 30m folgenden Morgen die 

. Lnckengeöft'net wurden, waren' blos fünf im 
Stailde, ohne Beistand die 'Leiter hinaufznsteigen, 
BieMehrzahl der !ibrigen wal' entweder getötet 
oder verwundet' ulldsechszehn der letztem \\'Ul'­

den erbarmungslos in das Meel' geworfen, Dies 
waren die verrnchten Taten, die von denjenigen 
ausgeführt wurden, welche unter demNamennPoly­
nesischer Seelenverkäufer" bekannt waren, 'raten, 
welche zu. deren Bestrafung und Unterdl'iic!tung­
besondere Massl'egeln von Seite 'der kaiserlichen 
und australischen Regil'ungen erforderten, 

Diese wenigen Tatsachen werdengeniigen, 
1111\ den tätigen Anteil zu zeigen, den wir in dei' 
Vel'gangenheit ·am Sklavenhandel gehabt haben, 
und mögen dazu dienen, unsere Bell1;teilung der­
jenigen zn mildern, deren Häude . nicht einmal ia 
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. {jen geg~nwärtigen Tagen von denl Flecken dieses 
Handels gänzlich frei sind. 

Es war eine ·sonderbare und gewiss teuflische 
Ironie, welche Las Casas, "den Apostel der In­
dianer", fast zum Urheber des westafrikanischen 
Sklavenhandels machte. Im Jahr 1517 ersucl1te 
der gute Bischof, der über die Härte und Grau­
samkeit entsetzt war, welche die Ureinwohner der 
spaniscll-amerikanischen Besitzungen erduldeten, 
Grausamkeiten, die deren Ausrottung droliten, 
Karl V. um den Erlass eines Patentes für die 
jährliche Einfuhr vun 4000 Negern in die west­
indischen Inseln. Diesem Begehren, welches aus 
Beweggründen der anfrichtigsten :r.renschenliebe 
gemacht worden, entsprach der Kaiser, und, nach­
dem das Patent von einigen genuesischen Kauf­
leuten. gekauft worden, wurde der Neo-erhandel 
von da an ein anerkannter, etablirtel' '" Handels­
zweig. 

Man steht bestürzt vor dem schrecklich 
l·asc.hen Wachsen dieses unmensclilichen Handels­
zweiges und den ungeheuern Dimensionen die er 
~nna.~m. 'Yilhrend die portugiesischen Kolonien 
lU. Sudamenka noch in ihrer Kindheit waren er­
relchte die Einfuhr von Negern die schreckiiche 
.~.ahl .. 1?0,0?0 im Jahr. In Kuba allein zeigten 
•. lO ~ffenthchen Register von 1792-1821 eine 
J:\hrhche Einfuhr von übel' 12 000 SI I V 
17ön-1803 d "aven. on 

, . Wur e . (ler portugiesischen Kolonial-
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regil'llng eine Abgabe von 642,000 aus Angola 
ausgeführten Sidaven bezahlt, und diese portugie­
sische Kolonie zog flinf Sechstel ihres Einkom­
mens aus dieser Quelle. Die Totaleinnahmen dei' 
E:olonie betrugen 42,000 Pfund Sterling, und von 
diesen wurden 36,000 von der Abgabe auf Sklaveu 
beigetragen. Der Sldavenhandel, erzählte llIau 
nns, wal' von der Regirnng und Geistlichkeit "ge­
regelt und beschiitzt." Keine Schiffsladlmg von 
Sidaven verliess·· jene Klisten, ohne den Segen 
eines Bischofs zu erhalten, und ganz kUrzlich 
konnte man in Loanilo den lIfarmorsessel sehen, 
in welchem der Bischof zu sitzen und Weihwasser 
über die Linien der Sklaven auszusprengen pflegte, 
die vor ihm auf ihrem Weg zur Einschiffung' pa­
radirten. 

Wir wollen dem Leser noch eine Berechnung 
vorfüllren, um ihn zu befähigen, sich einen Be­
griff von der GrUsse dieses Handels zu bilden. 
Molinari giebt uns in seinelll.Artikel "Esc1avage" 
(Disc. Econ. Polit.) die folgenden Zahlen iibel' die 
'rotalausfuhr aus den englischen, portugiesischen, 
französischen und holländischen Besitzungen an 
(]er westafrikauischen Kiiste. 

I. Sldavenausf\lhr von 1807 bis zum Anfang 
der Blokade 1809: 
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Nach B!'asilien . 
Nach den spanischen'K~lo~ie~ 
Nach allen; anderen,:Pnnkten 
TOd anf' der Reise. . . . . 

680,000 
615,000 . 
562,000 
337,000 

Total 2,194,000 
II. Export von 1819 bis' 1847: 

Nach Brasilien . . '.' , 1,229,000 
Nach den spanischen KOlonien 831 000 . 
Tod auf der Reise , . " 688;000 
Von den Kreuzern gefangen, 117,000 

" Total 2,858,000 

b UIUOlslCheme riChtige Schätzunl2" des furcht­
!loren lal'ak,t' d ~. . 

können fü eIS. eS~klavenhandels"bilden zu. 
den er~teu ~ah~:n ~u ~~ese: Tabelle, welche in 
182 000' n eme Jährliche Ausfuhr von über 
zu ''\ I hzelgt, den., Prozentsatz der Todesfälle hin-

, ~e c e aus den Kr'e . men, den T :.1 gen 7.\Vlschen den ,Stäm· 
seligkeiten ~~;:illägend' der Hungersnot, den JlIUh­
:Sldaven . ,I gen, le . von der Sammlung. der 

1m . nnern unze"t I' h ' diesen· Pro t • renn lC smd' dm'ch zen satz wÜ'd d" ., 
verdreifacht. . le obIge Zahl mindestens 

Ich will mich 
wenden und lIier d ~n1) zur ostafrikanischenKUste 
,sondern Gesichtsp le~:n Gegenstand von dl'ei be-

l. Die frühere ~ en, behandeln. 
und d1'e A t esclIichte des Sklavenhandel" 

ns rengung d' ' dl'ückung h en, le zu dessen Unter-
gemac t worden sind; 

2. s()fu~. gegemyi\l'.tige Be~cha~enh#t nnd A,W>-
dehnnng; . 

~. ; die be~tel). 1>Iitte~,. di~.,inZukunft zude~s~n 
Er1.iißQh~n al)gewan,!/,vwßrden .:müss~n. 

Der Sl;;lavE\nhand~Liauf:del' Küstt\von 1110-
zambiqne begann im Jahr 1649, al.s, d(tdipvestc 
aMlq\nisc~Eln ,p~rtul\'iesischen ;J3esit,Zul).gen von den 
Rplläude,ll ge1J.Omm~II,.;IV1\l'dell, die~e. gl'osse Lie­
fe~'UJ;lg~quelle für Bl'a&ilien für einige Zeit ge­
schlq~sellw;t,r, die Skla;ve))händler genötigt WI.U'eu, . 
ihre ,Auge)). nach den portug~esischenAl1sie<llungßn 
allCder, ostafrikaI)ischeu ;Kii~te ,zu richten, VOll 
diesel~, Zeit ,bis zllm ersten Teil. dieses Jal)l;hUll; 
de1~ts bildeteIl, die ,Mozaml>iqueküste lD14 die. ,Mac 
kua: und LOllnyeliinder l ) sowohl.wie die.·Bezirke" 
westlich von deus eIben e416 besttindige, uud. Ullc 
gestörte Lieferungsquelle nicht allein fUr diebra­
silianischen, sondern auch für die spanisch;west­
iudischen Mä/'kte, und selbst bis zum Jahr .1860 
:linden wir, dass spanische Sklavenhilndlel' VOn un­
sern Kreuzern in diesen Wassern gefangen wurden, , 
Andere grosse Arbeitsmärkte. im Osten, wie Jlra: 
dagaskar, Zanzibar, die, Comol'll und selbst die 
französischen. Ansiedelungen. auf Reunion, Mn, 
yotte') und Nosi Ben) haben auch einen grossen 
Teil Ihrer Sklaven aus den der Küste diesel' Pro-

I) SUdwosUich und wostlich von nloznmbique. 
2) Franz. Insel nuf dem 450 ö. L. v. Gr. u. 12° s. Br. 
0) Etwas östlich von der vorigen Insel. 
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vinz anliegenden Ländern bezogen. Durch ganz 
Madagaskar hat die Sklavenbevölkerung , sowohl 
bei den Howas als den Sakalawas den Namen 
"Mozambiques", und es scheint, dass sie haupt­
sächlich aus den verschiedenen Teilen der Makua­
rasse bezogen wurde. 

Die Stadt Angoza ') - erst vor 80 J uhren; 
unter die Abhängigkeit von den Portugiesen 
gebracht - war lange ein grosses Zentrum 
für den Madagaskar- und Oomorn-Sklavenhandel, 
und die Mischung von swahilisch, makuarisch, 
comorisch, arabisch, und sakalawisch, aus welchen 
die Iingua franclt der Stadt nnd unmittelbaren 
Nachbarschaft zusammengesetzt ist zeigt klar die 
Verschiedenheit der Völker, wel~he iu vergan­
genen Zeiten dort zusammengekommen sind uud 
in ihr gewohnt haben. 
. Durch drei oder vier grosse Hauptkanäle hat 

Sich {ler Sklavenstrom stetig aus dem Innern er­
g?ss~n. Diese führen aus den s\\dlichen Nyassa­
dlstrlkteu zu den portugiesischen Ansiedlungen in 
~o, ~Iozambique, Angoza, und Quillimaue. Es 
Ist ml: gelu~geu, in den vergangenen funf J nhl'en 
aUe dle~e bl~ auf eine offen zu legen, und desshalb 
spreche Ich nut persönlicher Kenntniss von denselben. 

. ~s ist. lInm/jgIich, sich selbst nur eine appro­
lQmat~ve SChätznng der Zahl zn bilden, welche 
a~(hes~ Lande withrend der (lritthalh Jlthl'­

) 16° 20' s. llr. 
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hunderte ge~ogen wurde, in welchen dieser Han­
{leI freies und ungebundenes Spiel hatte; aber 
die.se ~I.'ats!\chen werden geniigen, seine Grüsse in 
der Vergangenheit zu zeigen, uud der ~eser kann 
leicht begreifen, zu welchen Breiten und Tiefen 
er in dem Leben und den Gewohnheiten des Vol­
kes Wurzel geschlagen haben muss. 

. Wir woUen nun sehen, welche Anstrengungen 
so\vohl von der britischen als der portugiesischen 
Regirung gemacht worden sind, um die~es !Iebel 
zu unterdrücken und uns dann fragen, InWiefern 
sie erfolgreich gewesen sind. 

Als in den ersten Jahren dieses Jahrhunderts 
die ß.ntisklavel'eiagitation in England begann, 
welche in unserm grossen Emanzipationsakt ihren 
Höhepunkt erreichte, war Portugal ~ine de~ ersten 
Mioichte, welche einen Schritt in (~ese~ RIchtung 
taten und fast übereinstimmend mit dIesem Akt 
wurd~ am 10. Dezember ein königliches Dekret 
erlassen, welches die Ausfuhr von Sklaven V?ll 
jeder portugiesischen Besitzung verbot. Von rhe­
sem Tage bis zur Gegenwart sind di~ erIas~en~n 
Dekrete zahlreich gewesen, sowohl unabh,tng1g 
von Seite Portug,tls, als verbunden mit England 
in der Gestalt von Verträgen, von welchen alle 
rlie Unterdrilckung dieses Handels auf der west­
unrl ostafrikanischen Kiiste zum Gegenstande 

hatten.' d Slcl 
Im Jahr 1858 wurde dem Status er It-
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verei iu allen portugiesischen überseeischen Be­
sitzungen die Todtenglocke geläutet durch ein 
königliches Debet, welches die Freilassung eiues 
jeden eiuem portugiesischen Untertau g'ehöl'igen 
Sklaveu nach zwanzig Jahren von jenem Jahre 
an proklamirte, Dieses Dekret wurde nach und 
nach vel'mittelst einer ZWischenpel'iode der Bevor­
mundung am 29, April 1878 in Kraft erklärt mit 
welchem Tage die letzte Spur der Gesetzlicilkeit 
iln ~tatns der Sklg,yerei in jeder IJOl'tugiesischen 
BesItzung verschwand, 

Während des verflossenen llalben Jahrhun­
rlerts hat Englaud in diesen Gewässel'Il ein Ge­
schwader unterhalten, welches, obO'leich die kleine 
Zahl der Schiffe keine Blokade ;uliess wie sie 
a~, dei: Westküste ausgefühl't worden; von 1>e­
tlachthchem Wert gewesen ist, indem der Sklaven­
handel ~urch die abschreckende Wirklmg gehennut 
Worden 1st welclle d' ]j' h ' 
, , le ure t Vor eIDern Fang 
;:umer auf den Geist der Sklavenhändler ausgeübt 
. at, Wenn sie wenig anderes bewirken konnte 
so wal' es J'ade f II ' , 

, d . n a s Dicht aus 1IIangei an Ener-
gIe li? er Wachsamkeit. Die grösste Zahl der 
eng schen Kreuzer '1 I ' 
von J\IozRmb' "ye c le m den Gewässern 
auch d' lque vel wandt Wurden - hierin sind 

le gegeniiberl' d 
die C ' legen e lIIadaO'Rskal'küste und omol'l\ emgeschl ' " 
gewöhnlich aber nu osse~ - Ist drei gewesen, 
eine Blokade VOI r z:vel, ,~el' Leser denke sich 

I zwei Schiften Zlll' Verhinderung 
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eines Schleichwarenhandels eilles Teils der gross­
britannischen Küste, der sich von Land's End 
liino's der südlichen und östlichen Kiiste zu den " , 
Orkneys und selbst zn den Shetlandsinseln er-
streckt und er wird eine schöne Parallele zu der 
Aufsicht ziehen können, die von den britisclwn 
Kreuzel'l\ ausgeilbt wurde; er kann auch einen 
'BeO'l'iil' bekommen einerseits von den Schwierig­
keiten "'egen ,~elche unsere Kriegsschiffe zu 

, " S ' I kämpfen hatten und auf der andern alte von ( er 
bezüglichen Straflosigkeit der Sklavenschift'e, 

Die Kosten dieses Geschwaders können iu 
tlen verflossenen flinfzig Jahren nicht viel weniger 
<tls fünf 1IIillionen Pfund Sterling gewesen sein, 
während der Verlust an Menschenleben dm'ch 
Fieber und Krankheiten, eine Folge der beson­
dem Natur des Dienstes und der lIIühseligkeitell 
der Schiffsarbeit an einer gefahrlichen Küste, ~in 
Opfer gebildet. haben, dessen Wert unschätzbal'lst, 

Auf allen östlichen Sklavenmärkten, welche 
ihre Sklaven von der afrikanischen Küste bezogen, 
hat die britische Regil'ung einen mehl' oder ~inder 
erfolgreichen Druck ausgeübt, und wenn sie u~­
fähig gewesen ist, einen starken ~~'uCk auf di~ 
llrspl'lInglichen Bezugsquellen auszlluben, s.o wal 
«er Grund hievon der, dass sie entweder ;ill an­
€l'kannten Besitz unabhängiger Mächte '~Ie Po~'­
tllgal und Zanzibal' waren, oder dass sie welt 
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entfernt im Innern, ausserhalb des Bereichs irgend 
einer anerkannten Eegel, lagen. 

In Zanzibar und Madagaskar ist dieser Druck 
äusserst erfolgreich gewesen. Die Sendung des 
Ren'n Bartle Frere im Jahr 1873 nach Zanzibnl' 
brachte den Vertrag zu Stande, welcheI' dem 
Sklavenhandel von da nach dem Norden den 
R~cken brach, und Zanzibar hörte auf, die gl'osse 
NIederlage zu sein. aus welcher vor diesem Da­
tllln jährlich 12,000 bis 15,000 Sklaven nach den 
arabischen und persischen Märkten geliefert wur­
den, In Madagaskar haben die Vorstellungen un­
s~rer Eegirung, welche auf die wunder'bare, durch 
dIe Londoner, die kirchJiclle und andere l\Iissions­
gesellscha~ten hervorgelJrachte Aendel'ungen in den 
Gewohnheiten und der Denkungsweise des Howa­
volkes basirts, in der Annahme eines Gesetzes 
Erfolg gehabt, welches die Einfuhr, den Kauf und 
Verkauf von Sklaven innerhalb der HowabesitzuJl-
gen verbietet, . 

Die vOllständige Aufhebung der Sklaverei in 
den m~lhame~anischen Ländel'll von Britisch-Indien 
unrl die A?tlSkiavereiverträge mit allen östlichen 
Mltchten In welch d' S . 
T .,' en le, klaverel sowohl durch 

raditton als "el" , , ~, Iglon emen anel'icannten fast 
wesentlIchen Te'! b'ld b' ' 1 I en, ewelsen g'enUgend wie ernst und we't . ht· , , 

, 1 SIC 19 rhe Bemiilmngen unserer Re-
girung .. gewesen sinrI, den Fluch ries Sklavenhanclels 
auszuluscheu, " 
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Diese l\fassregeln zu stärken und zu vervoll­
kOllllUnen, ist die tmaufhörliche und dlu'chgängige 
Arbeit unsel'er innern Missionen gewesen, und die 
Kette von Stationen, welche von der schottischen 
Episcopal- und den freien Kirchen vom Nyassasee 
und den Shire-Hochländern 1) und von der elJg­
lischen Universitätsmission im Eowumatal 2

) er­
richtet werden, und der mächtige und friedliche 
Ein1lllss der von uns ern Missionären auf die Völker 
jener L~nder ausgeübt wird, mUssen sich mög­
licherweise als eine unschätzbare Hilfe zum eud­
Ii~hen Erlöschen des Sldavenha,ndels erweisen. 

Wir haben jetzt zu untersuchen, in wie weit 
alle diese Anstrengungen Englands und Portugals 
zur Unterdrückung des ostafrikanischen Sklaven­
handels erfolo-reich O'ewesen sind, Unter dem ost­
afrilcanischenoSklave~handel verstehe ich nicht nur 
die Ausfuhr von Sklaven von der Küste, sondern 
auch was noch wichtiger zu sein droht, den 
Skht~enhandel vom Innern nach der ~mste, ,In 
der Antwort auf obige Frage werde Ich mellla 
BemerkunO'en 'hauptsächlich auf jenen Teil der 
miste besbchränken, welclter an das J\r~kualall~ 
grenzt und zwischen dem EOlVuma und ZambeSI-
1lusse liegt, 

----')D~;-Shir., ein Nebenfluss des Zambesi, i,t 11er Ab· 

"ilUSd doa Nyll.asnsoes. B in <lUll in-
~) Dm' llOVllUtn lullndol unterm 11° s. 1'. 

<1ischC'll OZOft.ll 
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Von den ersten Dekreten und Edikten, von 
denen ich oben gesprochen, konnte wenig erwartet 
werden lind wurde auch wahrscheinlich nicht viel 
erwartet, In der 'I'at war ihre VerletzunO' so 
schreiend, dass wir im Jahre 18400 zwei engliSChe 
Kriegss~hiffe vor dem Hafen der Hauptstadt von 
Mozamblque finden, ihn bIokirend da die Sklaven­
schiffe offen davon ausliefen. U~ das Jahr 1858 
ber~cbtet der Kapitän eines englischen Kriegs­
scjllffes: ,,10,000 in der Festung Ibo eingeschlos­
se~e Skl~ven erwarten ein Ausfuhrgeld, " Ich er­
~l\~me diese zwei Fälle; denn es kann wol olme 

eltern Beweis geschlossen werden dass wenn 
sO~~he 'l'ats~chen sich in den portngi~sische~ festen 
Platzen ereigneten, Hänptlinge an der Küste und 
~klavenhändler in den dazwischen liegenden Häfen 
m (~,er A~lsfiihrung ihres schändlichen Werkes nicht 
zuruckbheben. 

Kommen wir zu neuem Zeiten so treten wir 
a\~f festern nnd weniger bestreitbal:en Grund. Ich 
wIll zuerst das Z ' , G eugnlss dreleI' portuO'iesischer 
fj

,elneralstatthalter der Provinz 1Iozambique an­
u Iren. 

SUch ~~; ~er G~~genheit Von Bartle Frere's Be­
ihn der G ozam lque im Jahr 1873 nnterrichtete 
liche Skla~~~als;a;thalte:r lIIenezes, (lass die jiLhr­
Zulll 2000 ans l~ 11' von der Küste die mittlere 

erreIch H -
SChätzung gien ,e,.. 6rrn Bal'tle's eigene 

g welt hoher un{l erreichte nahezu 

-"'---------______ , ___ jVTu~ _______________ _ 
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fünf Mal diese Summe. Das portugiesische Weiss­
buch vom Jahr 1878 sagt uns, dass der General­
statthalter »Ienezes indem er seine Schätzung auf 
eine Zahl von 'im Jahr 1875/76 gem!\Chten Prisen 
stützte, eine Ausfnhr von ungefähr 3000 im Jahr 
berechnete, Im Jahr 1878 schätzte der General­
statthalter SarIllento in eiller I!'lugscbrift übel' den 
Sklavenhandel, aus welcher von mir übersetzte 
Auszüge in dem Blaubuch des Sklavenhandels fiir 
1881 veröffentlicht wurden, die jährliche Ansfuhr 
von diesem Teil der ll:üste anf 2000 bis 4000 
Sklaven. Ich habe schwerlich IJötig zu bemerken, 
dass die Schätzung der portugiesischen Beamten, 
welche so hohe und verantwortungsvolle Stellungen 
haben, deren Worte icb erwähnt habe, aus be­
greiflichen und höchst natiirlichen Gründen wahr­
scheinlich nicht an Uebertreibung leiden, Im An­
fang des Jahres 1876 berechnete Kapitän Elton, 
mein Vorgänger inlllozambique, in einem offiziellen 
Bericht, der auf statistische, sorgfältig aufgenom­
mene Zahlen gegründet ist, eine Ausfuhr von 
zwischen 7000 bis 8000 Sklaven aus dieser Pro­
vinz, und mit diesel' Schätzung stimmt der See­
offizier Kapitän Le Hunt Ward giLnzlich lIberein. 
DeI' verstorbene Kapitän Foot schrieb, dass im 
Jahre 1881 4000 bis 5000 Sklaven allein tUl die 
Küste zwischen Kilwa ') und Cap Delgado her-

1) Portug. Hafcnol't untOl'm 90 s. Hr. 
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niedergebracht wurden, yon welchen viele an der 
Küste aufgekauft wurden, während die übrigen 
nach Madagaskar und den Comol'll transportirt 
wurden. Im Jahr 1881 kamen die wohlehrwürdigeli 
ChfluncYMaples und C. J ohn60n von der Uni­
v_~;sitäts~ission, als sie auf ihrem Weg an die 
l~uste bel Kissanga1

) durch das lIIedoland wan­
derte b" SkI n, el elUer avenkarawane von nicht weniger 
al~ 20~0 S.e~len vorbei, un(l in Kissanga trafen sie 
wIedeI elDlge von der .Gesellschaft mit ihren 
Sklaven. Im Jahr 1881 berichtet Contre-Admiral 
Gore-Jones, C. B" Oberbefehlshaber der ostindi­
sc~en Station, dass der Sklavenhandel lebhaft be­
;~eben werde, lIlId erklärt, er glaUbe, er sei im 

achsen. Im Jahr 1881 berechnet Dr. Lllws das 
~auPt der lIIission der schottischen freien KirChe 
le Zahl der Jährlich über den See O'eführtel~ 

Sklaven anf zwischen 2000 und 3000 br J 1 . 
1880 't Ht . h . nl a n 
jähI']' ~ e e lC selbst die Zahl der Sklaven, die 
·sooo le? d

yon 
. der Rüste ausliefen, auf un "'efähr 

, III em Ich zu gleich Z. . b 
darlegte da er 61t Illelllen Glauben 
nach U~d s::t!,~e~ Exportsklavenhandel nach und 
Glau1Jen Imlte Ilb~Chlm Albnehmen sei." An diesem 

. noc I fest. 
Abel' ich wnl'de "b ' I 

wollte ich n 1 u el a le lIIaas~en langweilen, 
ur (en ~ehnten Th'l d wiedergeben d' '. . Cl er Aus$l\gen 

, le vor lUlch III meiner öffentlichen 

I) POl'tug. lIafeuol't UlltOI' 121/,,, S. BI'. 
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Stellung- in lIlozambique gebracht wurden zilln Be­
weise' des noch tätigen Statns des Sklavenhandels. 
Ich will llllr einige Beispiele von dem llinzufügen, 
Was ich selbst sah und hörte, als ich durcll das 
lIIakua-und Lomweland reiste. 

Seit ich meinen Dienst in lIlozambique an­
trat, ist es meine PJlicht gewesen, oft an der 
Küste Illld im Illnel'l\ herumzureisen, lInd ich bin 
wieder und wieder durch sklavenjagende Liinder 
gekolllmen wobei ich mehrere tausencl lIleilen . , 
dm·cheilte. Auf allen cliesen Reisen habe ich Be­
weise g-etroft'en, dass Sklliven an die llIozambique­
küste gebracht werden. Durch Informationen, welche 
ich während mehrerer Besuche in Ibo ') Und seiner 
Nachbarschaft in den Jahren 1881-82 gesammelt, 
wUrde ich itberzeugt, dass eine grosse Sklaven­
strasse aus den südlichen Nyassadistrileten nach 
jenem ~'eil der Küste existil'o. Karawanen, weIChe 
(liese Strasse beniitzen, verreisen gewöhnlich von 
Nyassahallptol'ten, wie Mponda, lIIakanjilallnd 
lIIatalnt, und indem sie bei Mtarilm liber den Lu­
jenda 2) gehen, nehmen sie ihren Weg' durch das 
lIlanaland Moh lIIwalia3), der Hauptstadt des Medo. 
Von d!t theilt sich die Strasse in flinf oder sechs 

I) POl'lug. JU8eluII,l Stadt wotlig nÖl'dlich VOll Kissnnga. 
:1) Nebenfluss dos Rowuma; au ihm liegt untel' 13J/1l0 

B. BI': ~ftal'ika; deutscho K .. ·ton verlegell tlbl'igells dioso 
DrlGchaft an dOll Rowl1mll. 

ß) 210 geogr. lIIeilen Ost!. von Mtal'ilm. 
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Zweige, welche ihre Endpunkte in Pungani, ') 
Lumbu,') Kissanga, Pomba') und Lnrio') haben. 
Die meisten dieser Karavanen kommen aus dem 
Iunem uud führen sowohl Elfenbein als Sklaven. 
Ich b~richtete die grosse Zahl der Sklaven, wekhe 
auf diesem Wege herniedergebrach t werden, im 
Anfange 1881, und später wurde meine Darlegung 
von den Wohlehrwürden C. Maples und .Jolmso'n 
bestätigt, welche auf ihren Reisen durch dieses 
Land sich mit eigen~n Augen von der Wahrheit 
meiner Berichte Überzeugten. 

Als ich im .r ahr 1881 in den lIIalcua- un(l 
Lom'.vegegenden im Westen von Mozambique reiste. 
tra~. Ich mehrere Sklaveupartien, die an die Küste 
gefuhrt wurden, da die grüssere Sicherheit dieser 
~egen~en es für die Händler nicht nötig machte 
sie wIe auf deI' n" dl' h S • 

• 01' IC en trass e zusammen Zll tra:nsportlren. 

Als ich im Jahr 1882 durch das westlich vom 
Cap Delgado geleO'e LI' . 
b . ° ne an( reIste begegnete !CI) ellU Nang di ') . , . 
17 a see eIDer nach der Küste reisenden, 
u.arawane von nahe b . 400 

. . el Seelen vou welcher ~Ir als dIe Hälfte Sklaveu waren: -!) Hnfenol't 120 s. Bl'. 
-) Harenort 12",0 s. B", 
a) lBo s. Br. 

~) LuriO-Bai 18'{'0 s. BI' • 
. ,) 110 B, Br, 690 ij L G ' 

gebi.t gehörend.r S ' ,v. r.; AIll lelninor ins Rowumn-- (le. 
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Als ich im J allre 1888 durch die Makua- und 
Lomweländer reiste, hatte ich auf meiuem Weg 
von Mozambique nach dem Schirwasee') so häufige 
und entschiedene Beweise von der Existeuz deI{ 
Sklavenhaudels, dass ich zu dem Schlusse ge­
ZWllll"en war er bildp. die Hauptbeschäftiguug 
derer

o 
die da~ LaJl(l besucheu. Obgleich ich mit , 

meinen eiO'enen Augen nur zwei Pnrtien sah, hörte 
b , 

ich von mehreren audern, welche Ihren Weg ge-
ändert hatten, um mich zn vermeiden. Brenneude 
Dörfer waren ein Zeugniss, welches nicht ver­
borgen wenlen konute, und bei zwei Gelegenheiten 
passi!·te ich durch solche. Sklaven, die sich von 
Karawanen auf ihrem Weg nach der Kliste ge­
fliichtet, gewährten auch unzweifelhafte Beweis~ 
von der Geg'enwart der Sklaveuliäudler, und bel 
drei Gelegenheiten wurde ich von solchen um 
Schutz angesucht. Einige zu den Halbsklaven ge­
hörende Häudler von Kissaug'a, welchen ich auf 
der östlichen Schirwaseekiiste begeguete, hielten 
es nicht einmal nil' nötig, ihr Auliegen zu ver­
bergen l1\\(l einer sagte mir lachend, dass, "ob-, . I 
gleich weisses Elfenbein selten, schwarzes relC 1-

lieh vorhanden sei." Von einem kranken Mann. 
(len ich bei derselben Part.ie verliess und der in 
Ohigwadu") niedergelassen war, IJörte ich naChher, 
dass bei ihrer Rtickkelll' zwei )fonate nachher 

0) Wenig ,udOstl. v. Nya" ••• o .golegen. 
') 16 geogl'. )Ieilen üstl. v. Selll!'wn,ee. 



- 28 -

iiber 100 Sklaven von ihnen nach der Küste ge­
bracht worden seien. 

Wähl'end der verflossenen zwei Jahre ist ein 
grOSSeI' Aufschwung im Elfenbeinhandel nach der 
lUozambiqueküste zu konstatiren, und im VerhUlt­
niss zu diesem Aufschwung hat auch die Zahl der 
herniedergebrachten Sklaven zugenommen; denn 
{leI' Elfenbein- und der Sklavenhandel sind, wie es 
'Vohl bekannt ist, se~r verwandt miteinander. 
Diesel' Aufschwung kommt von der Unsicherheit 
der alt augelegten Handelsstrasse vom Nyassa 
~Il\ch Zanzibar, eine Folge der lUakangwal',akriege, 
In deren einem die lUissionsstation in Jlfasasi') 
zerstört wlll'de. Im Jaln' 1882 wurden übel' 1000 
Elephantenzähne nach der Nordküste von Ibo her­
untergebracht, hanptsächlich an einen Punltt den 
man lUasimbwa') nennt. In der Stadt eine~ ein­
~eborenen zu den Ralbsklaven gehörigen Räupt­
lmgs, der gewöhnlich Sultan Suliman gimaunt 
wurde, in kleiner Entfel'llung von der Niederlassltug 
Angoza,") kam in dell1selb~n Jahre eine Karawane 
an von ungefähr 1800 Seelen, von denen über 500 
Sklaven waren, die 700 oder 800 grosse und kleina 
Elephantenzithile brachte. Sie wurden nach der 
Küste von zwei Ajawaltäuptliugen begleitBt, (]je 

1) In der Lnndschaft ~InI'·lld. 0\\ Ü lJ' h nowumuJiusse. ~"'I '"fiS n 1'{ Je vom 
') 11" 10' B. 1l1'. 
') 16' 20' s. BI'. 
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wohlbekannte Sklavenhändler waren, und deren 
Dürfer ein allgemeines Stelldichein fiir die Kol­
lektoren bilden. 

Iu de~' Tat wal' (]je ganze Gegend voll von 
Zeugnissen für den Sklavenhandel, und ich iiber­
treibe nicht, wenn ich sage, dass alle mäc~tigerell 
Häuptlinge daran Teil n~.men, ja .in vielen Fälle?, 
viel von iJn'er lUacht und Ihre1l1 Emfiuss dem Bel­
stanc' von Kiistensklavenh1tndlern verdanken . 

. Ich wurde einst fast zwanzig Tage in dem 
Dorfe eines Lomwehänptlings, lUwedederi, aufg~­
halten, das an dem nordöstlichen Ende der Nam~l­
Berge 4) liegt. Von meinem Lager aus sah Ich 
iibel' das Thai des LosiJiusses zu den JlIwakwa­
bergen welche sich zn einer Höhe von 5500 Fuss 
übe!' d~m Meer erheben. Jene Berge u?d die .Täler 
und die Bergrticken, welche darüber hinaus l!~gell,. 
sind von einem Volke bewohnt, welches sel~en von 
denselben hel'untersteigt und welclles, obgleICh vo~ 
rlerselben Rasse, in tötlicher Feindschaf~ lebt. mIt 
eiern. Volke bei welchem ich mich aufhIelt. DeI' 
mir von m~inem Wirt angegebene Gru~d :wal' der, 
dass einige vou seinem Volke von dem.Jemgen des 
anliegeJl(len Tales gefangen Worden waren und e~' 
zur Wiedervergeltung gezwungen. gewe~eu seI. 
Um die W1111rheit zureden, fiirchte Ich, w~rd wo~ll 
die Sachlage gerade ull1gel(ehr~ gewes?n sem. Kem 
Kiistenhiindler wagte sich Je sUdheII von den 
- 'I) Dieso liogen i)st!. v. Schil'wnsoe, 87° i). L. V. Gl'. 
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lllwakwahügeln, während das Dorf lIIwedederi's 
eines ihrer regelmässigen VOl'spruchsol'te war, und 
ich fand dieses Volk mit Flinten !lIld Pnlver, dem 
llauptsächlichen Hanuelsvorrat der Händler. woM 
versehen. Auf diese Art arbeitet der Sklaven­
händler gewöhnlich gern. Olme den Mut, durch 
"Solche Berge, wie die Namuli, zu dringen - welche 
die zentrale Heimat der Lomwerasse genannt wer­
{}en. können - zieht er es vor, um sie hermnzu­
-streichen, indem er aussenliegende Häuptlinge er­
mutigt und unterstützt, ihre unglücklichen Be­
wohner zu berauben. Natürlicherweise werden 
'solche Angriffe häufig der Selbstverteidigung wegen 
olme Zweifel auch geahndet und zu Zeiten auch 
Repressalien gemacht. Daher ist es wohl gekom­
men, dass die Küstensklavenhändler die Lomwe­
'hochländer als feindlich, wild und verräterisch be­
-schreiben. 

Gerade dieselben Berichte werden in Be­
ziehung auf die lIIawia herumgeboten welche eine 
?ergige Gegend unmittelbar südlich ~Olll Rowllllla 
111 der Nähe der Delgadobay bewohnen. Aber 
nach dem, was ich von ihnen sah - und ich 
brachte im Jahr 1882 eine kleine Zeit in ihrem 
~ande zu- glaube ich, dass dies auch ein Stamm 
Ist, welcher während mehrerer Generationen von 
~nwohnell.de~ Stämmen als Wild gejagt worden 
~s:' ~11l dIe Nachfragen der Sklavenhitndler zu be-
rledlgell, von welchen ihre VerfOlger 1Jewail'net 
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und unterstützt wurden. Ins Herz der lIIawia­
hügel getrieben, ist dieses Volk jetzt gezwungen, 
in verschanzten Dörfern zu wohnen, und wenn sie 
mit der Küste in Verkehr treten, so wird von 
ihnen in älmlichen entehrenden Ausdrücken ge­
sprochen, wie von den Lomwe. 

Ich habe nun, wie ich glaube, dem Leser ge­
nngende Beweise vorgewiesen, um ihn zu befähigen, 
sich eine klare Idee von den Bedingungen des 
Sldavenhalldels iu diesen Ge.genden und von seiner 
gegenwärtigen Ausdelmnng zu bilden. Wenn ich 
mehr gesagt habe, als nötig war, so geschah es, 
weil so vielllIaterial zu meiner Verfügung daliegt, 
dass ich es scll\ver gefunden habe zusammenzu­
ziehen, und ich Ilicht gerne unterdrückt habe, was 
alles glaubwürdig ünd der Erwähnung wert schien. 

Noch eine Frage bleibt zu beantworten, und 
diese ist vielleicht die wichtigste von alleh: "Wel­
ches sind die wirksamsten l\fittel, die in Zukunft 
zum Erlöschen des Sldavenhandels ergriffen wer­
den müssen?" 

Viel lmd verschieden sind die lIIeinungen, die 
über diesen Plmkt schon ausgedrUckt worden sind. 
Einige sagen, dass der Sklavenhandel nur durch 
kräftige lImtel, von welchen eine strenge Blokade 
der Küste einen Teil bilden wUrde, unterdriickt 
werden wird. Andere sagen uns, dass zur wirk­
lichen Heilung des Sklavenü!lels wir zur lIIission 
lind zu der durch sie im Volk bewirkten lIIomli-
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sehen Bessertmg unsere Zuflucht nehmeu müssen. 
Andere sagen, wohl in der Verzweiflung, dass, so 
lange die Nachfrage besteht, die Ergiinzung fort­
da11ern werde, und dass unsere Anstrengungen 
deshalb auf eine Unterdrückung der Märkte und 
Verschliessung der Absatzgebiete gerichtet sein 
miissen, da alle andern Mittel blosse Palliativmittel 
seien, Ande.re wieder, und vielleicht bilden sie dia 
Mehrheit und sind am hoffnungsvollsten, sind de.r 
Ansicht,dass nur dui'ch eine Znnahme des gesetz­
lichen Handels uud die Entwicklung der Hilfs­
quellen des Landes der Sklavenhandel vollstlindig 
vernichtet werden kanu. 

Es ist natürlich offenbar unrecht, eine dieser 
Kräfte der antlern gegeuiiberzustellen, dlt der 
Sklaivenha:ndel nur durch die Vereinigung ihrer 
aller am besten bekämpft werden kann. Aber es 
mag gut sein, jede gesondert zu betrachten so 
(lass wir ihren wahren relativen Wert erm;ssen 
kün~e~, in B;zng auf welchen, wie ich gl~ube, 
~ur Zelt VerWirrung besteht. Wenn dieser bekannt 
Ist, können wir ihn dann den besondem Bedingun­
gen .. a~ der KUste anpassen, indem wir jeder ihr 
gehor~ges .Verhältniss und ihren Platz anweisen, 
um Sle Illcht durch verschwen(leriRche und UI1-
passende An wenclung zu verlieren 

Zu einschränkenden Mittell1, i~h kltl1n es eben. 
~~Ohl .sofort sag~n, habe ich wenig Vertmuen. 

nschränkentle 1I!ttel können nur (He unmittel-
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baren Orte berühren, gegen welche sie ausgespielt 
werden, lind dies gilt noch besonders, welln es 
von der See aus geschieht; . viel schlechte N aell­
l'ede wird heraufbeschworen; waln'scheinlich wird 
Blnt vergossen und der Handel wird andere Aus­
laufsplmkte suchen, wie dies der Fall im Zanzibar­
territorinm gewesen ist, Wo erfolgreiche Koilrziv­
mittel in hohem Grade von einer veränderten Land" 
route lahmgelegt worden sind; Anf der lIIozam­
biqueküste halte ich die Erwartung für fast hoft~ 
llungslos, dass entwedei' die Portugiesen oder wir, 
vereinigt oder gesondert, je fähig sein werden, 
kriiftig und wirksam selbst gegen den Ansfuhrhandel 
zu agiren. In Lissabon hat man in den letzten J ah­
ren starke Einwendungen erhOben gegen ein einseiti­
ges Vorgehen nnd in der Kolonie Mozambique Illnss 
natürlich dieses Gefühl nooh stttrker sein. Es wird 
gewöhnlich voransgesetzt, (lass der Grund davon 
der Stolz und eine natilrliche Einwendung gegen 
(lie blosse Idee ist, dass britische Schiffe andere 
in portugiesischen Wassern dnrchsuchen und fest· 
nehmen. Es sind schon oft Bemerkungen gemacht 
worden über llie Untiitigkeit der portugiesischen 
Seemacht, lind sie wird allgemein der Kraftlosig· 
bit zugesohrieben. Ich halte es nur für recht,. zil 
zeigen, llllss in keinem der bei den . Fälle der ganze 
Grunll gesagt wOl"llen ist, llIid dass Illall fortfahren 
wird, strenge Repressivmassregeln durch Seekräfte 
an diesen Küsten zn verhindern. 

I. 
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Es ist ein allgemeines Gefühl bei denjenigen, 
welche den innern Zustand diesel' Provinz kennen, 
und es ist gewiss eines, welches BeachtUllg yer­
dient, dass eine energische Aktion ZIU' See eine 
grosse Zahl von UebeJn mit sich bringen wiirde, 
iUr welche es schwel' sein dürfte, eine Heiluug zu 
finden, 1. Sie würde dadurch, dass sie auf Seite 
der Häuptliuge uml anderer, welche durch eiue 
solche Aktion leideu, blises Blut und den Wunsch 
nach Repressalien schüfe, die Sicherheit des Leben~ 
und Eigentums in vielen Teilen der Küste stören, 
2, Sie würde dem gesetzlichen Handel Eintrag 
tun und daclurch stören, dass sie rechtliche Handels­
leute abhielte; sich Hir Tauschhandel und Ein­
~am~lrui~' von Produkten in's lunere zu ,vagen; 
J~ s~e Wlu'den auch yon Teilen deI' durch die portn­
:;Ieslsche lIIac~It beschützten Küste wegbleiben und 
lIl, den BereIch der gekränkten HäuIltlinge ge­
trIeben, 3, Im besten Falle ist eine Alrtioll zur 
~ee Ull~,?Il,stä~Idig, ,da ~ie VOll illrer eigenen N atu!' 
a~s lIufalllg Ist, dIe SICherheit, welche sie stört, 
'~Iederherzustellen, und gegenwitl'tig ist keine Aus­
SIcht wedel' auf eine militärische noch friedliche 
~kkupation die~er Bezirke, Diese Einwemlungell 
Slll~, so wesentlIch fiir diejenigen welche die Ge-
seh'lfte e' fu' ' , lIler lanzwll so yerkrlippelten Provinz 
besor~en, dass sie nicht zulassen können dass ein 
Pfennmg ih E' I ' ' 
d , ' res , m {Olumens gefährdet werde 

Ul eh eme Han{llung I' f" I ' , (le ur (en gesetzhchen 

Handel eine Hemmung herbeiführen wiirde, sinte­
mal auch die zivilisil'te Autorität übel' den /l'l'össern 
1'eiI ihrer Oberfläche rein nominell ist, und tUe 
Sicherheit yon dem guten Willen der einheimischen 
Häuptlinge abhängt: ihnen sollte, wie ich glaube, 
ihr gebiihrendes Gewicht gelassen werden, wenn 
man die Resultate einer gewaltsamen Aktion zur 
See beurteilt, 

Ist denn hinwieder der Erfolg besänftigender 
HandlnDo'en anderswo ein solcher gewesen, dass 
er uns I~chtf~rtigt, wenn wir sie trotz der Ein­
wendungen, die ich oben gemacht habe, andern 
uutlegen? Kann man sagen, dass die Blokade der 
westafrikanischen Küste, so vollkoDlmen und so 
"nt organisirt sie war, wie wir sie vor- oder nach­
her nie versuchten in der Unterdriickullg' des 
Sklavenhandels erf;lgreich war? Oder wi;'kte der 
'o'esllllde abschreckende Einfluss, von dem IC~ oben 
", I h .. d nur WIeder­gesprochen, dltDlUls mehr? ? ,~ur, e , 
holen was viele die persönlich III Jellel Blok!~de 

, " ' Ib t t haben welln Ich beteilI o't waren se s gesag " 
, " , ' b .. "t dass sie es lllclIt hIt, ]ller BeweIse hervor rUCll e, ", 
, , 'I t "ft' I'e Zeuomsse Ihre! NIemund hat Ylellele It II Ige " 

d I t ]rlarere und ent-Unwirksamkeit gebracht, 0 er Ja , " 
, ' il' ]' Illschlagens gebefe! t scilledenere Beweise lIes 'e , 'd' DIenst yer-nls Seeoffiziere welche bellesem 

pflichtet wnrcn: Es ist von ihnen b~rechnet wor­
den, dass das Verhältniss deI' eIllg'efangel:en 
Sklaven zu den glücklich ausgelaufenen das 'Oll 
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eins zu zwauzig war. Und die bemerkenswerte Ver­
minderung im westafrikanischen Sklav6nhandel, 
welche auf das Schliessen der westlichen Märkte 
in den SÜdstaten, Kuba und Brasilien folgte zeigt 
zugleich die wirkliche, belebende Ursach~ der 
Krankheit und eines ihrer wahrsten Heilmittel. 

Auf einen Teil der ostafrikanischen Küste ist 
~ine kräf~ige 'Blokade ausgeübt worden. Das könig­
hche SchIff .London~ das mit einer grossen Flotte 
von Boten m Zanzlbar stationirt war. konnte die 
Inseln Zanzibar und Pembo geuau hberwaclleu 
und viele Prisen sind von ihm gemacht wOI'den: 
Aber obgleich diese Blokade während acht Jahren 
a~recht erhalten. wurde, sind immer Sklavan in 
diese Inseln ge~ommeu. Man kann sogar nicht 
sag~n, dass die. Ergän~ung merl,lich gehenffilt 
;Ulde, de~n es 1st keine grosse Zunahme der 

b
klavenprelS6 auf den Zanzibarmärkten bemerk­
ar gewes . . h en , eIn gesunder Erwachsener kann 

g~~~~~ f~~' 3~ bis 40 Dollars gekauft werden, ob­
nommen l~at. achfrage nach Arbeitern sehr zuge-

Glau;:i:~en fehle~. nicht, dass selbst der offizielle 
drücker tle~e~ bkrlülschhen Kreu~el' als einen Unter-
E· . aven andels 1m SeI . d . t 'lllIge grosse Ae 1 . IWIll en IS. 
ostafrikanischen ~~. e;ungen smtl letzthin auf dill' 
dies aucleuten. ImI1~a~/~~acht wOl'clen, welche 
dass (leI' "Lonclon" • 8.S wlU'de beschlossen, 

ausaßt DIenst treten lmd seine 
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"Mosquitofiotte" von Boten verkauft werden sollt, 
und vor J ahreslichluss wurde dies in Ausflihrun 
gebracht. Zu derselben Zeit wurden drei ViZE 
Konsum auf der Zanzibarküste geschaffen und ei 

. Konsul für den Nyassabezirk bestellt. Manch 
Imben gesagt, und ich wage von der gleiche 
Meinung zu sein, dass die Macht des letztel'll et 
was erweitert werden sollte, und dass seine Funk 
tiOllen in Bezug auf Gegenstände, die. sich au 
den Sklavenhandel beziehen, eher diejenigen eine 
Kommissionärs sein sollten mit der Macht, Ver 
träge und Konventionen zu seiner Untel'drückulll 
zu selIliessen, wo sie ratsam scheinen. In ,ieden 
Fall wird diese ausgedehnte Konsulariiberwachung 
wie gehofft wird, eher fähig sein, den Sklaven 
handel zu bekämpfen, als die Anordnungen, welchl 
bisher in Kraft gewesen, und es ist augenschein 
lieh, dass die Ermutigung zu gesetzlichem Hande 
und die Entwickluug der natürlichen HilfsquelleI 
des Landes die Kräfte sind, welche jetzt an 
meisten bei den.en in Gunst stehen, welche unsen 
Politilc in Bezug auf die Unterw.'lickung des Sklaven· 
handels leiten. 

Das Werk unserer christlichen Missionäre 
kann zugleich als das beste und reinste lIIittel 
anerkannt werden, das zur Unterdrückung des 
Sklllvenhandels angewandt wurde. Aber obgleich 
frei von lIIissbrällchell, welchen alle andern Mittel 
meln' oder wenigerunierworfen sind, istes, wenn voll-
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st.ändig, von so langsamem Wachstum, dass man 
nicht erwarten kann, dass es allein mit einem 
Uebel kämpfe, das sich so weit ausgedehnt und 
so tiefe Wurzeln geschlagen hat, wie der Sklaven­
handel. Wenn es mir erlanbt ist, über einen Punkt. 
eine Meinung' zu äuosern, mit welcher ich oft'enbar 
maueherorts Anstoss erregen wer(le, so würde ich 
s~gen: Errichtet in Afrika keine :l\Iission, welche 
mcht ha1!ptsächlich industrieller Natur ist. Ob­
gleich. eine religiöse Erziehung höchst schätzens­
wert Ist, so scheint sie allein die Schwachheiten 
rIes Nationalcharakters nicht zu treffen und ihre 
nach (Ier Erfahrung beurteilten Erfolge scheinen 
verschwill(lend klein unel flüchtig zu sein. Es ist 
wunderbar, die Vollkommenheit zu sehen mit 
welcher eiu Schwarzer eine Hymne zu ~iugen 
l~rnt, sich in europäische Kleidung' steckt, und 
die Geberden seines weissen :Meisters nach­
ahmt, und ebenso schlagend, die Raschheit zu be­
obachten, mit welcher diese VOllkonunenheitell 
v~rscl::vin(len, und zu llemerken, wie gerinn" die 
Emdrucke sl'nd (,. . b" .. b . ,:,Ie Rle el Ihm zuruckgelassen. 
':'as am meisten lln Natiollaltemperament fehlt i~t 
die St b'lität d' , • . a I' ,UIl diesem Fehler wird am besten 
mcht dure.h theoretisches Lehren, sondem durr.h 
~:I::'o~nhelt und praktische uml l'egelmäRsige np­
sc JaftJgung begeg'llet. 

mPllt~er . g~sse Erfolg eines solchen Etahlisse­
, "Wie oVß(lale I) ist der beste BeweiR von 
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dem, was ich sage. Einheimische Handwerker und 
Lehrer aus dieser Sclmle bilden einen wichtigen 
Zweig unserer zelltralafrilmnischen Missionen nicht 
nur als lIfittel znr lIlitteilung zwischen dem weissen 
Missionar uml seiner schwarzen Herde, sondern 
auch durch das Beispiel gesellschaftlicher Ueber­
legellheit, geschickter Industrie und stetiger Arbeit, 
das sie (Ien Leuten ihrer eigenen Farbe geben. 
Dadurch, dass nutn dem Eing'ebornen >lnf dies~ 
praktische Weise zeigt, wessen er fähig ist, und 
dass man in ihm einen Wunsch schalft, hinzugehen 
lIud gleiches zu thun, wird er unmerklich in jene 
Gewohnheiten hineingezogen, die auf seinen Oha­
rakter einen sehr tiefen und wohltlitigen Eindruck 
ansiiben und mehr als alles >lndere fiir seine Re­
generation und Zivilisation tun. Und jeder acht­
bare Ansiedler, ob weiss oder schwarz, kann. da­
durch, dass er in sich ein Bild ehrenwerten 
Fleisses zeigt, ein wahrer lIfissionar werden Ullll 

so einen tätigen Anteil an (leI' Schlacht nehmen, 
die gegen den Sklavenhallllel uml anrlere Uebe! 
gefochten· wird, welche (lieses Land herunter­
bringen. 

1) Gl'OSSO )Iissionssttttiou der sehottiscben Freildreho 
jn bl'lt. lütft'rLtl'itt mit einer bedeutenden El'zichung8~nstt11t 
ftlr wissenschaftlicho und indusM.lIe Bildung, mIt 500 
schülerll und Schülerinnen, die u. a. auch die Drllclcpresse, 
den 'felegrnphon u. s. w. bedienen lornen. 
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Ueber die Sklavenmärkte brancht wenig g'e­
sagt zu werden; denn sie sind wohlbekannt illid 
ich habe schon auf den Druck angespielt w~lchel' 
~on der britischen Regierung- auf die h~UPtsäch­
hchsten derselben ausgeiibt worden ist. Wir müs­
sen uns aber nicht betrUgen dlU'ch die Annahme 
dass De~larationen wie diejenigen des Sultan~ 
von Zanzlbar, welche den Sklavenhandel verbietet 
und die der Königin von Madagaskar welche all~ 
S~daven innerhalb ihres Gebietes für 'frei erklärt 
(he Nach.frage wirklich töten oder die Wirkun~ 
ha~e~, die Zufuhr iu jene Gebiete vollstiLndig zu 
ve!lllnderJ~. Der beste .Beweis von dem Staude 
der Nac~h'age liegt in dem laufenden 1Iarktpreise 
des Ar~lke:s, und ich habe die Leichtigkeit und 
WohIfeilheit schon erwähnt m't I h . 
Sklav" ,I we c er em ? III Zanzlbar erworben werden kann. 

Sk Es bes.teht noch eiue starke Nachfrage nach 
laven bel den Sak I . W . a awas In . est-lIfadagaskar 

emem Stamm von grosseI' Intel!' d ' 
"ewölmliche K" Igenz illl ausser­
~rh b ,m" orp~rbau, welcher sich ltber für 

. a en halt u11er die Haudarbeit Ib L d' t 
reich an Bauholz . ed . r an 18 
l!'ederharzes das J er Art; das Eiusltmmeln des 
Viellzucht g~be ~auen des Ebenholzes wie die 
Beschäftigung n ~lDer g~ossen Zahl vou Sklaven 
wird nach de; Zal~r d~:I~~Uln eines SakalaW8n 
messen d' 'b' mder und Neger ge-. ,Ie el . eSltzt und d' 'l\T 
(1en letztem ist so t 'k .Ie ",achfrage nach 

s al bel dem StalllUJ, dass 

-
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Sklaven oft eifriger gesucht werden, als die ge­
wöhnlichen Artikel des gesetzlichen Handels. Ich 
erllielt einen schlagenden Beweis davon im Jahre 
1883. Ein europäiscller Händler, der sich inl 
nordwestlichen Madagaskar niedergelassen !lll(] 

vou diesem Vorzug Vorteil zu ziehen wünschte, 
streckte eiuer Zalil von Halbsklaven nnd arabi­
schen Händlern Güter vor, um damit Sklaven an 
der MozambiqLleküste einzukaufen, und im Beginn 
des Jahres fuhren vier Schiffe iiber den Kanal 
und in den Eredemi- und Yusifluss, um nach 
Sklaven auszugehen. Drei davon brachten ihre 
Ladung mit Erfolg mit dem ersten Siidwest­
monsum ein, und so kam ein sehr gewinnbringeu­
der Artikel in die Hände des Händlers. 

Die Comorn bilden auch noch ein gl'osses 
Fel(1 für die Verwendung der Sklavenarbeit, 
hauptsilchlich auf den Zuckerpflanzungen der Sul­
tane von J ohanua und Mohilla uud der amerika­
nischen und französischen Pflanzer, welche sich 
hier niederliessen. Es ist uns letzthin vom Kon­
sul von Holmwood in Zanzibar gesagt worden, 
dass es jährlich 1000 Sklaven erfordere, um (1en 
durch die Sterblickheit uuter der Sklavenbevölke­
rung diesel' Inseln verursachten Verlust zu er­
neuern. Den Vorstellungen der britischen Regi­
rllng nachgebend, unterzeichneten die Beherrscher 
von Mohilla lind ,Tohanna Vertrilge, welche den 
Sklavenstatus auf ihren Besitzungen in 7 Jahreu 



von eIern Datum der Ratifikation (1883) an ab­
schaffen; aber hier wird die V ollziehun.... dieser 
Dekrete vielleicht schwieriger sein als iI~gendWo_ 
Da es jedoch nötig ist, das Uebel der Sklaverei 
an jedem verwundbaren Punkt in der Riistuno' 
von Glauben und Gewohuheit anzugreifen welch: 
es verteidigen und aufrecht halten, 'so sini!. 
diese JlIittel alle von Wert uni!. dieuen zur Ein­
tre!bun? von Keilen, welche in einer kiillftigen 
Zelt nut beträchtlicher Kraft und gutem Erfolg 
weiter getrieben werden können, 
, Wir haben von mildernden lIIitteln, elem lIIis­
sl~,nsunternehmen und der Unterdrückung der 
:Iarkte ,oder NachfragequeUen gesprochen und ver­
"U~ht, Ihren betreffenden Wert für die Unter­
druckuug des Sklavenhandels in Ost-Afrika dar­
zulegen, Es muss jedoch noch ein lIIittel näher 
betrachtet werden welch " I ' , , ,es, wie 1C I glaube, m. 
elm~en Pnnkten alle übertrifft, und von welchem 
gewIss g " russere und unmittelbarere Resultate er-
wartet werden kr E" zu ' mnen, s ISt die Ermutigung 
w' f~setzhchem Handel im Innel'll unrl die Ent-

E~c ungd rler Rilfsquellen des Landes durch eill 
IUwan pl'ungasyste I 

(1 - m nae I dem Hochland Ulul 
eu gesunden Seebezirken D ' 

Aussehen dieses L d ' , ,aB geographische 
Plau ein uml' an es allem gIebt einen solchen 
(lerbare Erleict~ derselbeu Zeit sorgt e~ fiir WUll­

iuuem Seen NI eruug frn' seiM Ausfiihrung', Die 
, r yassa und 'l'nuganyika sinrI in leich-
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tel' Verbindung mit der KUste durch _den Zambesi 
und Schire, die einzigen schiffbaren Fliisse Ost­
afrikas, und die Unterbrechung in eIer Wasserver­
bindung zwischen ihnen wird jetzt elurch eine 
gute Fahrstrasse iiberwunden, Lasst Handelsge­
sellschaften an deu Ufern dieser beiden Seen eut­
stehen, oder lasst eHe eine, welche jetzt am 
Nynssa arbeitet, ihre Operationen weitei' ausdehnen, 
indem sie diese beiclen Wasserwege und den des 
Schire bis zu den StromseImelIen als iln'e Basis 
gebraucht, und eS kann kein Zw~ifel sein, dass die 
Bev6lkernng an ihreIl Klistell stark zunehmen 
wird, unel der gesetzliehe Handel, der sich nach 
jeder Richtung' ausstrahlt, wiirde (lem Sklaven­
hanclel friedliche, aber nicht weniger schwere 
Schlilge austeilen, mit welchen verglichen, alle an­
dem Mittel zu seiner Unterdriickung schwach sind, 

Neun Zelmtel der Kriege in Ostnfrika eut­
springen aus den Anstrengungen, die nötig siud, 
um die Nachfragen der Sklavenhändler zu befrie­
digen, nicht aus einer Lust zum fechten, von wel­
chem die Masse des Volkes in der Tat gern ver­
schont sein wiirde, So lange ihnen gesagt wiI'cl, 
dass Sldavel1 die am höchsten gesch!ttzte Miinze 
fiir den Einkauf VOll Kleidern uud andem Artikeln 
bilde, die sie, brauchen, werden Raubziige gegen 
ilie Nachbarn organisirt und weiter Kriege ge­
ftihl't wel'elen, Abcr wenn sie hören un(1 sehen, 
dass diese Ding'e mit weniger Scll\vieri;rk~it :er-
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harten werden können als durch die Mühen und 
'Gefahren des Krieges, so wird ein grosseI' Schritt 
zur Vertreibung des Sklavenhandlers getan sein. 

Die bewnudernswürdige LaO'e der inneren 
Seen, ihre Gestalt und bezügliche "Stellung zu und 
gegen einander kann die wohltätiO'en WirkunO'en 

• ,b 0 

emes geregelten Handels von ihrer Küste aus 
auf den SIrlavenhandel nur stärken. In dem ge­
genWärtigen Stande des Sklavenhandels stellen 
sich der Nyassa und rranganyilra dar als Golfe 
von beträchtlicllel.' Ausdehnung zwischen die Nach­
frage von Seite der Häuptlinge, welche die An­
kunft von I~üstenag'enten erwarten, und als das 
H,~uptfeld der Zufuhr. Handelsstationen an ihnen 
wurd~n deshalb ausnahmsweise günstig liegen, 
1I~1 mit den Slrlavenlländlel'll zu wetteifel'll und 
diese letzte'" , 

• .l'll mogen ruhig dem natürlichen Aus-
gang dieser Konkurrenz iiberlasscn werden. 
dem A~Jer der Handel ist Schwanknngenllnd selbst 
. f !ehlschlagen unterworfeu, wenn er nicht 
au emem be~onders .' h 
Felde arbeitet. 1 e.lc 6n und mannigfaltigen 
. , denn die Nachfrage nach den we-

nIgen augenblicklichen Erzeugnissen d L d 
kann stärker oder h' es an es 
tisch aufhören U ~C wäc~er werden oder prak­
bevor die B '.. ~ es wmt sehr lauge dauern, 
sich so ~tdUrfl1isse der schwarzei\ Bevülkeruno. 

erlVel ern da . .. " 
stilndige Nachfr~ e ss sie e1l;6 gesunde und be-
Manuhkt, 1 ~ nach EllIfuhr europäischer 

, 11l sc laffen E .. 
. s wUI'(le anders sein, 

, 
,') 
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wenu ein stetiger Zufluss von' Emigranten nach 
den Seebezirken geleitet würde und landwirt­
schaftliche Industrien für (len Anbau nud die 
Ausfuhr der Produkte eingeführt würden, für 
welche der Boden des Landes giinstig ist, und 
eine Bevölkernng da wäre, welche den zahllosen 
Bediirfilissen des zivilisirten Lebens nachfrägt. 
Dann würde ein geslmdes Gleichgewicht zwischen 
.Ein- und Ausfuhr hergestellt werden und eine­
permanente und, wie ich hoffe, bliHlende Kolonie" 
welche freie, eingeborne Arbeiter auf breiter 
GruncUage verwendet lmd in welcher die Ansied­
ler ein materielles Interesse an der Wohlfahrt 
ihrer Männer haben, würde die Stelle der Han­
deIsstationen einnehmen, welche sich nach den 
Anforderungen und Bedürfnissen des Handels hier­
hin und dorthin bewegen würden. 

N atllrlich erwarte ich nicht, dass sich in die­
ser Gegend ein Einwanderer mit der Absicht 
niederlasse, den Sklavenhandel zu hemmen. An­
siedler haben an sich zn denken lind fUr sich zu 
sorgen. Ich wiinsche einzig in diesen Bemerkun­
gen, welche sich liauptsächlich auf den Sklaven­
handel beziellen, die. sichern minwirkungen auf 
,diesen Handel hervorzuheben. Jeder Einwanderer 
wird, indem er dafür arbeitet, die Unabhi\ng~g­
keit zn erlangen, für welche er kam - obgleICh 
vielleicht unbewusst - die Unterdrlicklmg des 
$klavenhandels kräftig unterstützen. Ich will 
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hier nkhts übel' c1ie Vorteile sagen, welche dieses 
Land für etwaige Kolonisten besitzt, da ich vor­
habe, in einem besondern Artikel' mich darüber 
auszusprechen. 

Ich wünsclle hauptsächlich das Intere.sse allel' 
derer, welche dies lesen, zu dem Werke zu er­
wec.ken, das getan zu werden nötig ist, bevor 
der Sklaven handel aus dem Lande herausgeslampft 
werden kann. Ich habe von den A1Jscheulich­
keiten des Handels gesprochen, aber nirgends 
versucht, sie zu schildern. Ich habe es nicht tuil 
dürfen; denn ich kenne meine Unfähigkeit, sie in 
ihrer wahren Farbe vor den Leser zu bringen. 
Während ich diese Zeilen scbreibe, kommen Nach­
richten von der Zanzibarküste zu nns von einer 
furchtbaren Hungersnot, in welcher Grundeigen­
Himer ihre Untergeordneten und Sklaven, Eltern 
ihre Kinder uud zuletzt sich selbst verkaufen, in­
dem sie den Verlust der Heimat und eine lebens­
lange Sklaverei einem gewissen Hungertode vor­
ziehen. Und auf zahlreichen Punkten dieser Kiiste 
sind die Sklavenhändler bereit, sie bei Hnnderten 
und Tausenden aufzuschnappen und sie in ihre 
Vel'dammlliss zum Eleud zu fiihren. Diese Hun­
gersnot kommt nicht von einer zu grossen Bevöl­
ker\mg' her, wie dies iu vielen der dicht bevöl­
kerten Bezirke vou Britisch-Illllien oft der Fall 
ist. Hier ist Raum im Ueberfluss für AUe. 

Aber wo Rassenkriege und Raubzüge zum Ein-
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fangen der Sklaven Leben und Eigentum unsicher 
machen, wird eine notdürftige Etistenz zur Regel; 
wenig oder keine Nahrung ist yorrätig, und es 
werden keine Anstrengungen gemacht, um sich 
-gegen irgend welche Aenderungen ~er.J alu'es­
zeiten vorzusehen; diese iiben daher eIlle schreck­
liche Gewalt aus, wenn sie kommen. Durch die 
ganze Länge und Breite des JlIakua- und Lomwe­
landes werden besondere Hügel als Zufluchtsplätze 
von den Leuten benutzt, welche bei denselben 

'wohnen weun sie von lieruillraubenden Stämmen, 
wie de~ l\lawiti oder Zulu oder von Sklavenjägern 
angegriffen oder niedergehetzt siud. Es mag son­
derbar scheinen, aber es ist nichtsdestoweniger 
wahr dass man in solchen Zeiten auf die JJortu­
I"iesi~chen Niederlassungen an der Knste ganz in 
demselben Lichte schaut, wie auf jene Hügel. In 
ihrer Beziehung zum grosseu JlIakualande ste~len 
sie mehl' als Zufluchtsstätten ausserhalb em8S 
sklavenhaltenclen States, als wie Regirnngszentren 
iunerhllib einer Provinz, welche als frei erklärt 
worden ist. Nirgends im Iunern und an den 
Küsten, nur an wenigen Punkten herrsc~t b:stltl.l­
diO'e Sicherheit, noch wird je solche sem, biS die 
G:genwart e1l1'opäischer. Mission~re, H~ndelsle~lt.e 
und Verkäufer eine Regn'ung zwmgt, emzuschlel­
ten und eine erfolgreiche Jurisdiktion einzusetzen. 

Dies sind einige der Uebel, welche d~n ~tatus 
der Sldaverei und den Sklayenllundel 1ll diesem 
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Lande begleiten. Wenn es mir in der obigen 
Skizze gelungen ist, den Leser von ihrer Grösse 
und dem durch sie verursachten grossen Elend zu 
überzeugen oder in ihm den Wunsch zu direkter 
oder indirekter Unterstützung einer der lIIassre­
geln anzuregen, die ich oben als zu ihrer end­
lichen Unterdrückung nötig bezeichnet habe, so 
werde ich reichlich belohnt sein. 

IIclll'i E. O'N eill. 

Jl1Qzambiquc, den 1. März 1886. 

gegen bie 

beWen ~oll)lucnblßkeltl ~ngfll~t bnrllelt nnb @tgnnlfntlon. 

iBoll 

$dCf. 

S!ltlld Illlb llletlnB bot \ßnlllhtuMDtlldccci. 

1889. 
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